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Ueberdie Verfkilschungder fetten Körper iin All-

gemeinen und der Oele im Besonderen.

Von Theodor Cbateau.

(Fortsetzung.)

Erduußöl aus den Samen der Erdnuß, Arachis hyp0839a,
einer Leguminoseist·-aUf kaltem Wege bereitet, fast farblos und ge-

ruehlos, warm bereitetist«es gelb nnd besitzteinen-unangenehmen
Geruch. Der Geschmackerinnert an den der grünenBohnen. Spez.
Gew. bei 150-0,9163. Es trocknet nicht an der Luft; bei einigen
Graden unter 00 erstarrt es Wie»das Oli«venöl,bei —30 ist es voll-

kommen fest. Man erkennt es leichtam Geruch, am Geschmack,durch
den Oelmesservon Lefebvre, durch Schwefelsäure(HeydenreichsVer-

fahren), nach dem Verfahrenvon Crace-Calvert,indem man 1)Soda
allein, 2) Schwefelsäure, 3) Saspetekfathh-4-)-die Mifchung von

Schwefelsäuremit Salpetersäuteund 5) Königswasseranwendet-(s.
die Tabellen von CracesCalvert)·Nach dem Verfahren von Cailletet

erkennt man das Erdnußölt nach deFersten Pperationwird das

Oel nußbraun, nach der zweiten wird es cItWUeUgelboder ein

wenig orange, nnchxder dritten (10 Troper Schwefelsäure-
und 10 Tropfen Salpetersäure) ist es- WEUU MCJUes aus dem

Bade nimmt, weinroth, erstarrt nicht und bildet einen reichlichen
flockigenNiederschlag; nach der vierten Operation glbt»eseinen gel-
benSchanm. Ferner erkennt man es an folgendenReaetionemzwei-

fach Schivefelealcium: lebhaft goldgelbe Seife, die in derFolge
ein blasses hellgelb annimmt. Chlorzink: gelbeFarbe mit einem

leichten Stich ins orange; das Oel verdickt sich. Schwefelsäure:
ohne Rühren wird es gelb, rührt man, wird es orange, dann hell-
braunroth, dann tiefbraunroth. Ra u che nd es Zinnchlori d: ohne
Rühren wird es hellrothbrann; wenn man lange rührt verdickt sich
das Oel wie Mohnöl und färbt sichgelbbraunröthlich.Gießt man

Schwefelsäurehinzu, so verdickt sich die Masseund färbt sichbräun-
lich. Phospborsäure: hellstrohgelbeEniulsion, in der Wärme

wird die Farbe dunkler, wird schmutzig-goldgelb,dann bildet sich
grau-bräunlicherSchaum. Salpetersanres Quecksilberoxyd:
das Oel verdickt sich und bildet eine hellgelbeMasse ohne braune
Häutchen. Schwefelsäure bräunt diese Masse sofort, die dann hell-
chokoladenbraun und flüssigerwird. Es findet kein Schäumen statt-
Ein Ueberschußvon Säure gibt einen tiefern Ton und bilden sich
schwarzeAugen. Es bildet sich kein weißerNiederschlagwie belm

Nußöl. Jn einer Viertelstunde wird die Masse violett. Pottsjche
gibt in der Kälte eine strohgelbeSeife,Amm o niak eine dicke Oeife
von weißer Farbe mit einem kleinen Stich ins Gelbliche,·

« »

Leind otter Oel aus den Samen von Camelina sativa, einer

Crucifere, fälschlichChamillenölsoderdeutsches Oel genannt Es ist
goldgelb, von eigenthümlichemGeruch undGeschmack,von spec.Gew.
bei 150=0,9252; gefriert bei —180. Man benutztes zur Beleuch-
tung und wenn es frisch ist«hier und da als Speckelees brennt mit

lebhafter leuchtenderFlamme und rußt wenig- Man Mlschtes oft mit

andern-Bren«nölen, um deren ErstarrungleUktherabzudrückenEs

zeigt am Aräometer von Gay-Lussnc»59"»75lMakchandsVerfahren).
Man erkennt es nach Heydenreichmit Hulfe der Schwefelsäureund

nach Faan durch Ammoniak. LinfolgendenReactionen erkennt man

die Reinheit des Oels: Zwetfach Schwefelcalcium: lebhafte
goldgelbe Seife, die sichNicht entfärbt. Chlorzinkt das Oel ent-

feiwt sich schnellund wird grünlich-gelb,hell-grim,biau-gküniichund



zuletztzart grün-bläulich,dann hellgrün-bläulich.Schwefelsäu«re:
am Rande und in einzelnenFleckengelb-röthlich;es bilden sichbläulich-
grüneAdernauf derObersläche;wenn man rührt, geht die vorherige
Färbungin roth-orauge über, bei Ueberschußvon Säure in röthlich-
braun, wenn nur wenigSäurevorhandenwar.Rau ch en des Zinn-
chlsorid: hellbraun, rührt man, so verdickt sichdas Oel ohne sich
dunkler zu färben, es wird fest und gleicht dem gutenHonig wie das

Mohnöl. Auf Zusatz von Schwefelsäurewird die Massegelb, aber

nicht roth (Unterschiedvom Mohnöl). Phosphorsäure: in der

Kälte: Entfärbung, dann schmutzig-bläulichgrün,endlich bildet sich
eine orangegelbeEmulsionz in der Wärme wechseltdie Farbe wenig-
nach der Entfernung vomFeuer bildet sich ein grauerSchaum. Sal- «

petersaures Quecksilberoxydr Entfärbung, worauf das Oel

hellgrün, dann strohgelb wird und sichverdickt; Schwefelsäuregibt
dann eine schöne rothe Färbung, welche in chokoladenbrautis
übergeht.

.
Sesamöl aus sesamum orientale, einijgnonjacee. Man

unterscheidetin Judien 3 Arten sesamutm sulkethill mit weißen
Samen, Kaki-ritt mit theilweise gefärbteuSamen und tjilee oder

black-till mit schwärzlich-braunenSamen. Aus letzterer wird das

meiste Oel gewonnen. Es ist goldgelb, der schwacheGeschmack-ist
dem des Hanföls ähnlich, es ist gernchlos, oxydirt sich an der Lust,
verliert denHanfgeschmacknnd wird schwachranzig schmeckend.Das

spec. Gewicht (Wasser von 17720C.=1) ist bei 150=0,9230, bei

170-=0,9210, bei2103-0,9183. Ein Temperaturgradbewirkteine

Dichtigkeitsänderungvon 0,00075. Bei 40 ist es noch klar aber

etwas weniger flüssig; bei —50 erstarrt es zu einer weißen, gelb-
lichen, durchscheinenden, fettigenMasse von der Consistenzdes Palm-
öls, dem es sehr ähnlichwird, aber keine Spur eines körnigenAb-

satzesbildet.

· Jn den französischenFabriken preßt man den Samen dreimal,
die erste Pressung gibt feinstes Oel (hui1e sukline), die zweite kalte

Pressung, bei der der Kuchen von kaltem Wasser umgeben ist, gibt
feines Oel (huile line oder huile de fmissage), die dritte Pressung,
bei der der Kuchen von warmem Wasser umgeben ist, gibt gewöhn-
liches Oel (huile ordinaire ou de rabat). Verfålschungen kom-

men namentlich mit Erdliußöl vor. Man kann die Reinheit des Se-

samöls durch Schwefelsäure(Hehdenreich), nach dem Verfahren von

Maumene, durch das Oleometer von Lefebvre, nach dem Behrens-
schen Verfahren, nach den Methoden von Crace Calvert und nach
Cailletet feststellen Der Letztereerkennt das Oel an folgenden Re-

actiouen: l) das Oel wird braunroth, dann roth-orauge, dieSäure

färbt sichorauge oder croeusgelb. 2) Das Oel wird orauge oder zie-
gelroth; 3)Schwefelsäureändert die Farbe nicht merklich. AusZusatz
vonSalpetersäurewird die Farbeschnellindigblau und dann schmutzig-
rothz nimmt man das Oel aus dem Bade, so ist es roth oder wein-

roth, und wird nicht fest durch 10 Tropfen von jeder Säure. 4)Der
Schaum ist orauge nnd endlich gelblich-orauge Sesamöl und Erd-

nußöl: l) Das Oel wird braunroth, dieSäure orauge oder safran-
gelb. (10 Tr. Schwefelsäureund 20 Tr. Salpetersäure), das Oel

ist nach 21,-2Stunden noch nicht fest oder wird sehr schwersest.4) Der

Schaum ist orange und später dunkelgelb.
Der Verfasser erkennt das Oel und seine Reinheit folgender-

maßen: Zweifach Schwefelcaleium bildet eine lebhaft gelbe,
sich nicht entfärbendeSeife, Chlorzink ändert die Farbe nicht.
4—5 Tropfen Schwefelsäure färbenes hellgelb, dann grünlich,
endlich wird es röthlich-gelb.Beim Rühren wird es hellgelb, dunkelt

schnell,wird bräunlich, dann schmutzig-grünlich,schmutzig-schwärzlich
grünlich-fchwarz.Der grünezTonverschwindetdann, geht in Roth über,
dann schnellin violett, welches in derMittetief, am Rande schwächer
ist. Rauchendes Zinnchloridt hellgelb, beim Rühren leicht gelb-
lich, dasOel verdickt sich, wird fest und gleichtfeinem, gelbenHonig.
Schwefelsäureverdunkelt die Farbe. . Phosph orsäure macht das

Oel in der Kälte hellgelb, woraus es schmutzigoraugegelb wird. In
der Wärme wird es hellgelb, bildet einen Schanm, der an den Rän-

dern schmutzig-grünlichist, in der Mitte entstehendunkelgelbeAdern.

Salpetersaures Quecksilberoxyd: die weißeEmulsion wird

dUtch Rühren oraugegelb, Schwefelsäure gibt einen weißenNieder-

schlag- grüne Adern verschwinden beim Rühren und die oraugegelbe
Farbe erscheintvollständig wieder. Pottasche gibt leicht eitle
gleichattlge-Reinlich-weißeEmulsion, in der Ruhe scheidet sich dle

Selfe kbkmg eb- Ammoniak liefert nur schwierigeine EmUlsibU-
die blasig- wetßOder grautich ist. -

Bu chöl, aus den FrüchtenderBuche,Fagus sylvatica, einer
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Amentaeee, ist hellgelb, von eigenthümlichemGeruch, fade, hell,
unmittelbar nach der Pressungdicklich-trübe;spec. Gew. = 0,9225
«bei löb. Bei—l705 erstarrt es zu einergelblich-weißenMasse,wird
als Speise- und Brennöl benutzt. Es läßt sich lange aufbewahren
ohne Veränderung und wird sogar durch das Alter schöner. Man
kann es erkennen nach dem Verfahren Boudets, Maumenes, mitGay-
Lussaes Alkoholometer (s.SchüblersTafeln) mit LesebvresOleometer,
außerdeman folgendenReactionen: Zweifach Schwefelcalcium
sgibt eine lebhaft gelbe Seife, welche beim Rühren zeisiggrünwird.

Chlorzink mischt sich sehr gut mit dem Oel, beim Schütteln ver-

dickt es das Oel und färbt es fleischkbtbs Schwefelsäure färbt es

tiefgelbund beim Schüttelnoraugegelb,dann tief-blutroth(brauuroth).
Ranchendes Zinnchlorid färbt es gelb, dann hellroth, beim

Schütteln wird die Farbe dunkler, es bleibt lange halbslüssig,ver-

. dickt sichdann und ist in 1—-2 Minuten vollständigfest. Es wird
dann fasrig und hellröthlich-gelb(die Farbe ist aber verschieden von

der des Jungferuöls unter diesenVerhältuisseu).Schwefelsäuremacht .

die Farbe hellrothgelb, die dann nach 15——30 Minuten braunroth
wird. Ph o sphorsäure gibt in der Kälte eine weißeEmulsion, in

der Wärme gelbliche Färbung und Schaum. Salp etersaures
Quecksilberoxyd färbt alleindas Oel nicht, ausZusatz von Schwe-
felsäurefärbt es sich an den Verührungsstellenbraun, es bildet sich
ein weißerNiederschlag, welch-er in einer hellen röthlichsbrannen
Flüssigkeitschwimmt. Pottasche gibt in der Kälte eine dicke weiße
Emulsion, in der Wärme verdickt sich die Seife, die graulich-weiß
aber weniger weiß als die des Rieinusöls ist. Ammoniak gibt in
der Kälte eine milchartige Emulsion, die auch in der Wärme weiß
bleibt.

Baumwollensamenöl, aus den Kernen der Baumwollen-

pflanze, ist in Masse röthlich, in dünnen Schichtenschmutzig-dunkel-
gelb. Spec. Gewicht bei 150-0,9306. Man erkennt es an folgen-
den Reactionen, die an ungereinigtemOelbeobachtetwurden. Zwei-
fach Schwefelealeium gibt eine goldgelbe, sich nicht entfärbende
Seife. Chlorzink ist in der Kälte indifferent, in der Wärme färbt
es das Oel tief sepiabraun, fast schwarz(!) Schwefelsäure färbt
es braun, beim Rühren sehr tief rothbraun. Rauchendes Zinn-
chlorid färbt es sogleich rothgelb, beim Rühren durchscheinend-
orangeroth, es wird dicklich,fasrig, endlich fest und ist dann gelblich-
braun. Schwefelsäure dunkelt es sehr nnd macht es tief-dunkelbraun.
Phosphorsänre gibt in der Kälte eine schmutzig-goldgelbeEmai-
sion, in der Wärme wird das Goldgelb röthlich und es bildet si
grauer Schaum. Salpetersaures Quecksilbetoxyd gibt eine
hellgelbe, gelatiueuse Masse, welche durch Schwefelsäurehellchokola-
denbraun wird. Pottasche-Ammoniak geben gleichartigeröthlich-
gelbe Seifen mit grauen Adern.

Ben oder Behenöl, aus den Früchten von Moringaaptera,
einerLeguminose.Wenn es sotgfältlgbereitet ist, ist es süß und wird

schwerranzig; es ist fast farblos- vollkommen geruchlos und von an-

genehmemGeschmack;das fpeesGew-»bei150 ist 0,912, bei 150 ist
es dicklichund im Winter fest-es Zeaglrtnentrahes nimmt die zarte-
testen Gerüche auf, ohne thke Schvnheit zu beeinträchtigen;die Pak-
fumeurs bedienen sichdesselbenzllt Gewinnungmancher feinen Pak-
fnmerieen aus Blumen z.«B.den Tuberosen,Jasmiu n. s. w. Bei

niedriger Amt-erster scheIPstes sich in einen festen (Stearin und

Margarin) undineinenfllllllgensOleimTheiLwelcher letzterewegen
seiner FlüssigkeltUND lemes Flüssigbleibensbei niederer Temperatur
von den Uhrmachetnnngewandtwird. Früher wurde das Oel als
Vomitiv und Purgatlvin der Medizingebraucht, doch bedient man

sichdesselbenjetzt Ulchtmehr. Jm Handel ist es sehr selten und wird
durch feinstes Baumöl ersetzt.

Huile de marmotte, ou d’abrieotier de Brian90u, ou

huile cl’amandesde prunes de Brianeot1, aus den Samen von

Arme-mass- bkigantjaca oder Prunus oleoginosa. Ein nicht trock-
nendes- süßes- klares Oel von augenehmemGeschmacknachbittern
Mandeln- ist unmittelbar nach der Gewinnung fast farblos, wird
später gelb und dunkelt in dem Maße als es älter wird. Es kenn-
zeichnetsichdurch einen sehr ausgeptägtenGeruchnach bittern Man-
deln UND Psirsichblüthenund enthält zu vielBlansäure,um als Spei-
seölbenutztwerden zu können. Man mischtes gewöhnlichmit Vz bis
2 TheilenOlivenöl und bringt es so iu den Handel.

PflaumenkekuöL aus denKernen von Pkunus domestioa,
hell- bläunlichgelbvoUMaUdelgeschmachbei --150C. von spec. Gew.
0,9127", bei —90 erstarrt es und wird leicht ranzig; es wird beson-
ders in Würtemberg fabrizirt und zur Beleuchtung benutzt,wozu es



sichsehr gut eignet. Aus den Kirschkernengewinnt man dort ein

ähnlichesOel.

Maisöl, hell, goldgelb, riecht und schmecktnichtschlecht,eignet
fich gut als Brenn- und Schmieröl.

11. Abtheilnng. Trocknende Oele.

Leinöl aus den Samen von Linum usitatissimum, kalt ge-

preßt ist es hellgelb, warm gepreßtbräunlich-gelb,von eigenthüm-
lichemGeruch und Geschmack;es wird leicht ranzig. Bei—200 wird

es heller, ohne Stearin abzusetzenoder zu erstarren, bei —-270 ge-

friert es zu einer gelben Masse. Nach Gusserow erstarrt es bei-—160

wenn diese Temperatur einige Tage anhält. Spec. Gew. bei 120=

0,9395", bei 250-0,93, bei500-0,9125, bei940-0,8815. Es

löst sichin 5 Th. siedendem Alkoholin 40 Th. kaltem Alkohol und

in 1,6 Th. Aether. Das getrockneteLeinöl bildet eine gelblichezu-

saniniengeballteMasse, die in Wasser, in Alkohol, Aether, in fetten
und flüchtigenOelen nnlöslich ist und in Aether aufquillt.

Das Leinöl wird verfälscht mit Hanföl und mit Fischthran.
Man prüft es folgendermaßenauf seine Reinheit: durch das Oleo-

meter; nach dem Verfahren von Maumens, wobei die Temperatur
bis quf1330steigt, nach Poutet idas Oel wird durch salpetrige
Säure hellrosa), nach Hendenreich (Sckwefelsäiirefärbt es braun-

schwarz), nach Fauriå lmit Ammoniak wird es dunkelgelb und gibt
eine dicke gleichartigeSeife). Die von Craee-Calvert angegebenen
Reactionen lassen sehr gut die Reinheit des Oels erkennen, wie man

auch die Gegenwart von Fischthran leicht nachweisen kann. Hanföl
wird durch kaustischeSoda erkannt, wenn man diese nach der Ein-

wirkung der Salpetersäure oder des Königswassershinzufügt(s. die

Tabellen) — folgende neue Reactioiieu geben über die Reinheit des

Oels Aufschlußund lassen auch die Oele verschiedener Oertlichkeiten
von einander unterscheiden. Der Verf. hat folgende 4 Handelssorten
unterschieden: Leinöl aus deni Norden Frankreichs (goldgelb),aus

Vayonne (goldgelb), Jiidisches Leinöl (hellgelb), EnglischesLeinöl
(schmutzig-goldgelb.) .

«

l) Leinöl aus dem nördlichen Frankreich (Landöl).
Z w ei fa ch S ch w efel e a lciu m: goldgelbe nichtausbleichende

Einulsion. Chlorzink: bläulich-grüneFlecken, beim Rühren grün-

lich-blaueFärbung, die nachdnnkelt und bläulich-grünwird. Schwe-
felsäure: roth-brann, beim Rühren verdichtet sich das Oel zu sehr
dunkeln braunrothen Körnern,,·welcheschwarzerscheinen,am Grunde

ist das Oel rothbraun, in der Ruhe geht die schwarzeFärbung in ein

tiefes rothbrann liber. Rancheiides Zinnchlorid: braune Fär-
bung, die in bläulich-grünübergeht; rührt man, so wird das Oel

zuerst hell«grünlich-brann,später verschwindet der grünlicheTon, das

Oelverdickt sichstark und wirdschmiitzigsgraiibraunRi«ihrtmanläiiger,
so wird die Farbe schmutzig-grau, dasOel wird aber nicht fest und

ekscheintfein schwarzgetüpfelt. Gießt man Schwefelsäure auf die

Masse so Wird sie grünlich-gelbund wennman rührt, schmutzig-braun-
ths Die Säure macht die Masse dünnflüssiger,welche aber nach

einige11»StllnPeiiwieder fest wird. Phosphorsäure gibt in der

Kälte eine gl·U-U11"cheEmulsion,welche aber alsbald schmutzig-strohgelb
wird, in dekWätme färbt sie das Oel hellgelb, eseiitsteht einfchwärz-
lich-granerSchanmund reichlichesAufschäumen. Salpeterfaures
Quecksilbekvxyd entfärbtbeim Riihrendas Oel uin es dann stroh-
gelb zll färben-»es bIIdet sich ein gelatineufes Magma, welches von

gelbbraunenFaden »«dJ11·chzogenist. Schwefelsäurefärbt die Masse
rothbraun und allmalich «braunroth;rührt man, so wird die Farbe
hellsepiabraun und entwickelt salpetrigeDämpfe. Der weißeNieder-

schlag von schwefelsallkfmQuecksilbewxydmischt sichmit demMagma
und bildet eine schmutzig-graueMassevon der Consistenzdes Leims.

Das sepiabrauu wird nach emigkrZeit schmutzig-gelb.Pottasche
gibt in der Wärme nnd in der Kalte eine hellgeibeEmuision, Am-

moniak eine hellgelbeEmulslVUUUd beim ErwärmengelbenSchaum.
2) Leinöl aus Vahonne. ,

Zweifa eh SchwefeleaItUIUITgoldgelbe, nicht ansbleichende
Emulsion. Chlorzink: bläiliich-gTUUeFlecken, beim Rühren bläu-

lich-grün,dunkelnd, dann grünlich-blau-FOUUhellgeün(Aehnlichkeit
mit dem JIidischen--Leinö1).Schwefelsautet dieselben Reaktionen
wie bei 1). Rauch endes Zinnchloridx dieselbenFäkbungenwie

bei 1) aber schnelleres Erstarren, durch Schwefeilaute gelb gefärbt,
erweicht sich die Masse wieder nnd wird tief-bMUUWt«h-Am Rande

lebhaft röthlich-gelb.Nach einigen Stunden entsteht eer sehr schöne
violette Färbung. thsphorsäure: griinlicheCniulsion,die später

schmutzig-strohgelbwird. beim Erwärmen hellgelbUndgrauetSchaum
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Salpeterfaures Quecksilberoxhd: Färbungenwie bei 1), ge
latineuses Magma, welches salpetrige Sänre entwickelt. Schwefel
säure gibt dieselben Färbungen, das Magma coagulirt wie Fibrin
und schwimmt in einer röthlich-gelbenFlüssigkeit.Pottafch e: gold-
gelbeEninlsion. Anim oniak: hellgoldgelbeEinulsion,in derWärme

weißer Schaum.
3) Judisches Leinöl (sehr wenig gefärbi.)

Zweifach Sch wefel ealciumt goldge·lbe,(hellerwiebei1u.2),.
sich nicht entfärbende Emulsion Chlorzink: keine Färbung, beim

Rühren hell.grünlich-gelb,dann schmutziggriinlich-grau,das Oel ver-

dickt sich.«;—Schwefelsänr.e:orangegelbe Flecken, die schnell tief-
braunrothwerden, beim Rühren keine festenKörner wie bei l) u. 2),.
fasrigeMasse,die sichbeim Rühren in einen Klumpen zusainmenzieht.
Rallchendes ZiUUchlv ridt röthlichgelb,ohne eineSpur von bläu-

Iich-gkl«lnsDas Oel Vetdickt sich, wird ganz fest und gibt eine fasrige,
röthlich-gelbeMasse, Schwefelsäuremacht die Farbe dunkler, die-

Masse nicht flüssiger,nach einigen Stunden aber grünlich. Phos-
phorsäure: hellgelbe Emulsion, beim Erwärmen schwärzlich-grauen
Schaum. Salpetersanres Quecksilberoxyd: geringe Entfär-
bung, Bildung eines gelblich-weißengelatineufeuMagma,mit dunkel-

gelben Adern; Schwefelsäurefärbt es gelbroth, rothbraun, braun-

roth. Der weißeNiederschlagbildet mit dem Magnia eine leiinartige
schwarz-gesprenkelteMasse, welche in einer schmutzig-gelbenFlüssigkeit
schwimmt. Pottasche: gelblich-weißeEmulsion. Ammoniak: hell-
gelbe Emulsion, in der Wärme weißenSchaum.

4) Englisches Leinöl (abgelagertesOel.)
Zweifach Schwefelcaleium: lebhaft goldgelbe, nicht aus-

bleichende Emnlsion. Chlorzink: schwacheFärbung,das Oel bleibt

gelb,wirdaberetwas heller gelb.S chw efelsäure(2Tropfenauf15bis
20Tropfen Oel) hellbrauneAdern, die grünlichbraun,dann röthlich-
brauii werden, beim Rühren schmutzig-hellgrün,schmutzig-bläulich-
grün, schniutzigkgrüngelbJn der Mitte tief-griinlichbraun, an den

Rändern gelblichgrün. 2 Tropfen Säure mehr machen die Farbe
rothbraun, die Oberflächeerhält einen bläulich-granenTon.Ra uche n-

des Zinnchl orid: bräunlichgelbeAdern, einige grüneAdern, beim

Rühren durchscheinend sienabraun, das Oel wird ziemlich schnell dick
nnd gibt eine hellbraune fasrige Masse. Schwefelsäure verdunkelt
die Farbe. Phosphorsäure: gelbe Emulsion, dann gelbgrün,
grüngelb,grün, bläulichgrüu,zartgriin Jii der Wärme wird das

Gelb röthlichgelb,dann braun, in der Mitte dunkler; schwärzlich-
grauer Schaum. Salpetersaures Quecksilberoxyd: Entfär-
bnng, dann hell-wassergrün,dann hellgelb; das Oel verdickt sich,
Schwefelsäuremacht das Gelb dunkler. Po ttasche: hellgelbe,gleich--
artige, graugeaderte Seife; Ammoniak: nicht gleichartige, blasige
hellgelbeEmulsiou.

Mohnöl (weißesMohnöl)k)aus den Samen von Papaver
somniferum. An Aussehen und Geschmack dem Olivenöl ähnlich,
fast farblos, spec. Gew. bei 150-0,924.9. Es erstarrt bei —180!

nnd bleibt dann lange selbst bei —.20fest. Löslich in 25 Th. kaltem

Alkohol und ins Th. siedeudemAlkohol, mit Aether in jedem Ber-

hältnißmischbar. Es besitztkeine Spur von den narkotischenEigen-
fchaftendes Mohns. Das gute Speiseöl könnte nur mit Sesamöl
von gutem Geschmack, nicht aber mit Erduußöl gemischtwerden;
allenfalls könnte man es mit Buchöl mischen- Verfälschuugenet-

kennt man:
«

l) Durch Mifchung mit Oliven- und Mandelöl und stoßweises
Schütteln (Rosenkrauz). —

»

2) Durch die hellgelbeFärbung mit Boudets Reagens iVUchVl
wird roth).

Z) Durch Schwefelsäure(Hehdenreich): zeisiggrüngelb,mattgelb
(Sesamöl wird lebhaft roth).

» » »

c
4) Durch Ammoniak (Faur(å)bhellgelb, wenig verdickt, kornige-

Weife.
5) Durch Lefebvres Oleometer und Gal;-LllsssIcsAlkoholometet
6) Durch die Temperatur-Erhöhung beim Mlschell mit Schwefel-

säure (Maumen(åund Fehliug.) » ,

7) Durch das BehrensfcheVerfahren(!)2Mothl Wlkd ziegelroth,
Sesamöl dunkel-grasgrün. »

8) Nach Crace-Calvert durch SchwefelfaukeVVU 1,475, Salpeter-

dlc)Man unterscheidet2 SVMU Mohnöl;Speiseöloder weißesOel,
und Fabriköl oder rothes Oel. Das erste»1st das Product von gutem
Samen oder von einer ersten,5-s31.«essung»Lwahrend das zweite durch eme

zweite Pressung oder aus schlechteremSamen gewonnen ist.



fäure von 1,180, durch die Mischung der beiden Säuren, -dnrch«Kö-
nigswasser und darauffolgende Behandlung mit Soda.

9) Nach Cailletet: Nach dem 1. Verfahren wird das Oel bei 16—

"170 lachsfarben, die Säure färbt sich nicht. Nach deni 2. Verfahren
färbt sie sichschmutzig-ziegelroth.Nach der Entfernung aus dem Bade

ist«-dieFarbe citronengelb und wird beim Erkalten orangegelb. Nach
dem 4. Verfahren ist der Schaum sehr dunkel-orange und sehr volu-

-minös, so daß er übersteigt.
Wenn Mohnöl mit Sesamöl gemischtwird, wird es nach dem

1. Verfahren roth und die Säure safrangelbz ist es mit Buchöl ge-

mischt, so wird es mehr oder weniger dunkelroth, die Säure aber

färbt sich nicht. .

Außerdemzeigt französischesMohnöl folgende Reactionen:

Zweifach S chwefelcalcium: lebhaft gelbe, nicht ans-
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sbleichendeSeife; Ehlorzink: weiße dicke Emulsiom Schwefeis .

säure: hellgelb, beim Rühren leicht dunkelgelb, ist die Säure im

imUeberschuß,orangegelb. Rauchendes Zinnchloridt gelb, beim

Rühren keine Farbenveränderung, das Oel verdickt sichschnell und

erstarrt zu einer honigartigen Masse, die feinem Honig oder italieni-

schemStroh in derFarbe gleicht. Schweselsäueverdunkelt die Farbe.
·Vl)osphorfäure: leicht-gelblichweißeEniulsion, die in der Wärme

nur wenig sich färbt. Salpetersaures Quecksilberoxydt
milchige, leicht gelbliche,sehr homogeneFlüssigkeitmitdemOel, später

verdickt sich die Masse. Schwefelsäuregibt gelbeAdern, beim Rühren
braun. Ein Ueberschußvon Säure macht die Massedunkelbraun, doch
bemerkt man beim Rühren den weißenNiederschlag. Nach einigen
Minuten hat die Masse einen bla-u-violetten Wiederschein, welcher
namentlich gegen eine dunkle Fläche sehr sichtbar ist. Pottaschet
milchige grauliche, nicht gleichartige, sehr blasige Emulsion. Ammo-

niak: gelblichemilchigeEmulsion; sehr blasig und sehr flüssig.

(Fortsetzung folgt.)

Ueber die Verwendungdes Eises zu hauswirth-
I

schriftlichenZwecken.
(Schluß.)

Als zweite Bedingung zur Ermöglichungder Eisbenutznng in

denHaushaltungen bezeichnenwir die Einrichtung eines Eis-Abou-

nements vonSeiten des Eislieferanten, welcher das Eis gegen einen

gewissenPreis tagtäglichden Abonnenten zustellenmuß. Eonditor

Felschein Leipzighat bereits mehrere Jahre ein solchesAbonnement

eingerichtetund versrrgt in diesem Sommer (1861) über 200 Abou-.

nenten täglichmit circa 10 Pfund Eis für den Abonnementspreis
von 2 Thaler pro Monat. Bedenkt man, wie bedeutend die erluste
sind, die namentlich eine größereHaushaltung dadurch erleide , daß
viele Nahrungsmittel, Getränke und zubereiteteSpeisen im Sommer

rasch verderben und wie groß die Annehmlichkeitist, auch bei der

größtenHitze Milch, Wein, Butter, Fleisch 2c. kühl und frisch wie

im Winter erhalten zu können, so darf man vor der Höheeines solchen
Abonnementspreises nicht zurückschrecken.Herr Felsche läßt sein Eis
in besonderen Eiswagen (f. Fig.5.) nach den Wohnungenfahren.

Fig. 5.

F Eiswagen des case-? franizais s
l

l,

Diese Wagen sind sehr einfach, von lackirtem Blech, mit gut schließen-
der Thüre, ohne Fenster, inwendig mit Holz verkleidet und mitBast-

· matten behängt, die mittelst gespaltener Toimenreisen, welche der

Reibung des Eises am bestenwiderstehen, befestigtwerden. Das Eis

liegt frei im Wagen, wird in einem Eimer in die Wohnung getragen
xUnd Muß vom Abonllelltell sofort in Empfang genommen werden,

Die dritte Nothwendigkeit endlich ist ein in der Wohnung der

Eis-Abonnenten aufgeftellter,zur Aufnahme des Eises, wie der kühl
—zuhaltenden Speisen und Getränke passend eingerichteterBehälter,

ein Eisschrank oder eine Eiskiste. Solche Schräkae von ameri-

kanischer Construc-
tion fertigt seit 1854

in jeder Größe und

für jeden Bedarf E.

F. J ag e in Leipzig
im Preise von 20—

40und mehrThalern.
Jn diesenTagen ver-

sendet er Nr. 500.

In Leipzig allein

stehen200 Schränke.

Die Einrichtung der

Schränkeselbstistein-

fach,aberhöchstzweck-
mäßig; siesind durch-
aus doppelwandig-
inwendig mit Zink-
blech ausgefchlagen
und mit einem beson-
deren Behälter für
das Eis versehen. Das beiinSchmelzen des Eises entstehendeWasser
fließt nach Außen in ein unter den Schrank gestelltes Becken ab, doch
ist das Abflußrohr an seinem Ende mit einem besonderen Ventile
versehen, um den Zutritt der Luft abzuhalten. Zur Aufstellungder

Flaschen, Schüsseln&c.im Schranke sind passendeGestelleangebracht.
Eine Hauptsache ist, daß der Eisschrank über Nacht vonZeit zuZeit
gelüftet und häusig sorgfältig ausgewischt und getrocknet wird.

Riechende Speisen, wie Käse u. dgl» müssenunter Glasglocken ge-

stellt werden, damit nicht die anderen Speisen den Geruch annehmen.
Für kleinere Haushaltungen genügt eiue Eiskiste mit aufzuklappen-
pendem Deckel (f. Fig. 6.) Für größereHaushaltungen dagegen ist
der eigentlicheEisschrank mitFlügelthüren(f. Fig.7.) zu empfehlen.
Beide sind mit einem besonderen, bei den Apparaten neuesterCon.

Fig. 6.
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struction, seitlich angebrachtenRaume zum Eifrbringeudes

Eises versehen, der durch den DeckelB gut verschlossenwerden

kann. B ist der Raum zum Einstellell der kühlzuchalkenden
Speisen und Getränke- der M Fig- 7. durch den bespndern
Deckel A verschließbarist, über welchen dann noch der Haupt-

deckekD kommt. s s find zwei verschiebbare Ventile, welche

zum Lüften und Reinigen des inneren Raumes dienen. Wenn

sie geöffnetsind, kann die frischeLuft durch den Kühler strö-

men; find sie geschlossen,so kann die Luft innerhalb circuli-

ken. Diese Ventile werden geöffnetodergeschlossendurch eine



Bewegungdes Stabes, wel-

cher beide verbindet. Man

darf sie nur während ber

Nacht offen lassen, nie am

Tage. Will man einen Theil
des Eises zu irgend einem
anderen Zwecke verwenden,

so kann man das Eis mit
einem Eisbrecher, welcher
ebenfalls von Jage zu er-

halten ist, leicht und beliebig
zerbrechen. Der Eisbrecher
(Fig. 8.) ist ein Stab mit

scharfer Spitze s und einem

auf dem Stabe sitzenden,
verschiebbaren "Gewicht g.
Beim Gebrauche setzt man

die Spitze s ausdas zu spal-
tende Stück Eis (s) und

schleudert das Gewicht mit
Gewaltvon dem oberen Ende
des Stabes nach der Spitze
zu, so bricht das Eis aus-

einander. Will man eine

Flasche, z.B. Champagner,
wirksam durch Eis abkühlen,
so darf man sie nicht blos

mit Eisstückenumgeben,son-
dern man stellt sie in ein Ge-

fäß mit Wasser, in welches
Eisstiicke geworfen worden

sind. Auf gleicheWeise kiihlt man das Bier und hat dazu besondere
Apparate, sogenannte Bierkühler (s. Fig, 9.), die aus einem ge-

schlossenenKasten I( bestehen, in welchem ein--dichtes Rohr, dessen
eine Mündung bei t- aus dem Kasten hervorragt, dessen andere Mün-

.’,
l

»Es«
«

i

Fig· 9.
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dung mit dem Ablaßhahnb VerfehenjEinSchlangenwindungenhin
fund her läuft. Der Kasten selbltWJVIUindem man den abhebbaren
Deckel-desselbenabnimmt, mitElsstUckeUUFWWassergefülltund kann

durch den Hahnw entleert werden. Das Bletfaßwird auf denKasten
gestellt. Aus dem Fasse läßt man das VM be! D in das Rohr hin-
einfließenund zapft es bei b, nachdem»es durch das im Eiswasser
liegendeRohr geflossen-,in höchstabgekuhitemZustande qb.

s« X
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Einrichtung, Wirkungsweise und Leistungsfähig-
keit des neuen Zimmerofens von Herrn Schirmer,

Flaschuer inlSt Gallen.

Von Conrector G. Delabar.

Herr Schirmer, Flaschner in St. Gallen, hat sich seit länge-
rer Zeit mit-der sehr zeitgemäßenAufgabe beschäftigt,einen Ofen zu;
constrnirenk der die Vortheileder bisherigenZimmeröfenin sich ver--

einigte, ohne deren Mängel'"l1ndNachtheilezu besitzen. Nach vielem-
Nachdenken und mancherlei Versuchen ist es demselben im Laufe des

letzten Winters auch wirklich gelungen, eine Ofenconstructiou zu
Stande zu bringen, womit jene Aufgabe als gelöstbetrachtet wer-

den kann.

Was zunächstdie innere Einrichtungdieses Ofens betrifft, so
hnt man bei demselben, wie bei jedem andern Zimmerosen, drei

verschiedeneTheile zu unterscheiden,nämlich: l) den Feuernngsraum
zur Verbrennungdes Brennstoffes Ulld damit zul? Erzeugung dek

Wärme; 2) den Heizraum zur Aufnahme und Wiederabgabeder er-

zeugten Wärme an die Zimnierluft, und Z) das Kamin oder den

Schornstein zur Abführungder Verbrennungsprodukte.
Der Feuern ngsranm, der im untern Theile des Ofens nn-

gebracht ist, hat, namentlich was die Coustruction des Rostes be-

trifft, eine ganz eigenihümlicheund in der That sehr zweckmäßige
Einrichtung. Der Rost darin ist nämlich so angeordnet, daß ein

doppelter Lustzugstattsindet und die zur Verbrennung des Brenn-

stofss nöthigeLuft nicht nur von oben und unten, sondern auch,
ähnlich wie im Brenner einer Arga11d"fche11Lampe, ringsherum
von der Seite und der Mitte dem Feuerungsraum znströmenkann.

"

Durch diese allseitige Luftzuströmungnach dem Feuerungs-
raum wird aber eine sehr vollkommene Verbrennung des

Brennstoffes erzielt und die sonst so lästigeRauch- und Rnßbil-
dung so viel als ganz vermieden und somit die Abführnngvon un-

verbranntem Brennstoff unmöglichgemacht.
Mit einem solchen Ofen kann man daher auch, wie durch die

erwähntenVersuchebestätigtworden ist, alles möglichenBrennstosfe,"
wie Holz, Torf, Schieferkohle,Steinkohle &c., und selbst deren Ab-

fälle, wie Sägemehlund Kohlenklei112c.,mit gutem Erfolge verwen-

den. Und da dieVerbrennung des im Verbrennrmgsramu besindlichen
Brennstofses nicht blos von unten nach oben, sondern auch von oben

nach unten vor sich geht, so kann das Anzünden und Aufeueru ganz
leicht und ohne Mühe bewerkstelligtwerden, wie denn überhaupt der

neue Ofen, nachdem er einmal mit der erforderlichenBrennstoffmenge
versehen und das Feuer angemacht worden ist, so viel als gar keine

Bedienung mehr verlangt. Dagegen ist es allerdings nöthig, daß
der Luftng und also auch die Rosteinrichtung für jeden Ofen nach
den verschiedenenBrennstoffen, die darin verbrannt werden sollen,
regnlirt oder vielmehr modisicirt werde. Geschiehtdies, worauf sich
nun der Ersinder eingerichtethat, so kann man auch beiVerwendung
eines jeden Materials einen relativ gleichgntenNutzeffektder Heiz-
kraft erhalten.

Wie der Feueiungsraulmso hat auch der Heiz raum eine

eigenthiinilicheund sehr zweckmäßigeConstruction. Dieser Theil des
Ofens besteht nämlichaus mehreren, ineinanderliegeuden, koneenth
schen, eisernen Cylindern, die ebenso viele hohle Zwischenräumebil-

den, von denen die innern fiir den Abzug der Verbrenmtngsprvducte-
die mittlern siir die eigentlicheLuftheizung bestimmt sind und det

äußerstemit einem schlechtenWärmeleiter zur langsamen AljgabePek
von ihm aufgenommenenWärme an die Zimmerluft»ger»ttertIst-

Diefer letztereZwischenraum wirkt daher in gleicherWme wie Unsere
gewöhnlichenKachelöfendurch Ausstrahlnng Langeaber bevor Wie
zu wirken anfängt, ja gleichnachdem das Feuer 1»mFellsklmgsraum
angemachtworden ist und die innern Heizwändellch»erwale haben,
beginnt die Wirksamkeit von der Luftheizuags Ple,einmaleingeleitet,
so lange andauert, als der Heizraum noch »Fvae111etIstals die Zim-
merluft und diese noch nicht durchaus gleichftfflmgerspakmtistsDurch
diese kombinirte Wirkung des neuen OfellsIlt es 1noglich,ein Zim-
mer schnell und doch anhaltend zu etWaUUeUi wahreud bei einem

Ofen der gewöhnlichenArt dieser doppelteZweck niemals gleichzeitig
oder doch nur in geringemMaße etrelcht werden kann. Denn entwe-

der sind diese nur zur raschen Ekwäkmuugder Lokalitäten geeignet-
wie dies bei den gewöhnlicheneisernenOfen der Fall ist, oder sie



geben die Wärme nur sehr langsam ab, wie es bei den gewöhnlichen
Kachelöfengeschieht. Die neue Ofenconstruction des Herrn Schir-
mer bietet daher auch in dieser Beziehung im Vergleiche mit den

·

bisherigenZimmeröfen großen Vortheil dar. Denn wer wünschte
nicht, seinZimmer nach dem Aufeuern bald und möglichstlange warm

zuschaben?
«

Uebrigens kann die Construetion mit Leichtigkeitso abgeändert
werden, daß der Ofen, wenn es verlangt werden sollte, mehr in der

einen, oder mehr in der andern Weise wirksam ist. Auch hat es gar
—

keine Schwierigkeit, die neue Ofeneonstruetion ihremWesen und ihrer
Wirkungnachauf die Form eines Kachelofens überzutragen,was

wenigstens für besonders eleganteZimmer vornehmer Wohnungen er-

wünschtsein dürfte. v

Was endlich das Kamin oder den Schornstein zur Abführun
der Verbrennungsprodnkte betrifft, so genügtfür den neuen Ofe ,

—

da sich, wie gesagt, fast gar kein Rauch und Ruß bei der Verbren-

nung in demselben bildet, ein kleines blechernes Abzugsrohr, das

oben in der Mitte des Ofens ausgesetztund von da an auf geeigne-
netem Wege entweder in einen andern Schornstein des Hauses oder

ins Freie abgeleitet wird. Das Letzterekann aber gerade bei diesem
Ofen ohne Anstand geschehen,weil sichbei trockenem Brennstoss kein

Rauch bildet, der die Bewohner der höher gelegenen Etagen des-

Hauses belästigenkönnte. Es ist dies ein Vorzug, der namentlich
für Miethleute von Wichtigkeitist, indem diese, wenn sie ihr Logis
wechseln, nicht selten das Bedürfniß und den Wunsch haben, das

eine oder andereZimmer heizbarmachen zu lassen, oder ihren eigenen
derartigen Ofen mitzunehmen.

Aus dem Bisherigen hat sich nun ergeben, daß die Wirkungs-
weise des Ofens von doppelter Art ist, indem nämlich die Ansstrah-
lung der im Feuerungsraum erzeugten Wärme mit einer eigentlichen
LIlftheizungverbunden ist und daß eben durch diese Einrichtung und

WirkungsweisedieMöglichkeitgegeben ist, mit einemOfen der neuen'

Construction ein Zimmer schnell und doch auhaltend zu erwärmen.

Was nun im Weitern die Heizkraft und Leistungsfähig-
keit des neuen Ofens betrifft, so hat sichdieselbenach den speciell
hierüberangestelltenVersuchendurchaus günstigherausgestellt.

Außer diesem sehr zu Gunsten der neuen Ofenconstruction
sprechenden ökonomischen Vortheile verdienen aber auch noch
folgende Vorzüge hervorgehoben zu werden:

1) Die schnelleund doch anhaltende Erwärmungauch des größten
Zimmers. «

2) Die Thatsache, jeden beliebigenBrenustoff bei entsprechendmo-

disieirterRosteinrichtungso zu sagen gleichgnt verwenden zu können.

3) Die Möglichkeit,auch die Abfälle der verschiedenenBrenn-

stoffe, wie Sägemehl,Kohlenkleinu.s.w. zur Verbrennung benutzen
zu können.

4) Die Vermeidung jedes unangenehmen Geruchs im Zimmer und

namentlich des sonst so lästigenRauches überhaupt. X

5) Die Annehmlichkeit, das Abzugsrohr ohne Belästigungsfürdie

Bewohner der höhergelegenen Etagen des Hauses beliebig ins Freie
ausmünden zu können.

6) Die einfache und leichte Behandlung des Ofens und nament-

lich des Reinigens und Putzens, das jedoch bei der im Ofen statt- s

findendensehr vollkommenen Verbrennung nur selten vorzunehmen
sein wird.

7) Die ebensoeinfacheund leichteRegulirung des Ofens während
des Heizens, die indeß, wenn der Ofen einmal mit dem gehörigen
Brennmaterialquantum beschicktund das Feuer angemacht ist, eben-

falls kaum nöthig sein wird.

s) Der Umstand, daß die Brennstofse mit ruhiger Flamme ver-

brennen, so daß keine Ueberhitzung, also auch keine Brennstoffver-
schwendungstattfinden kann.

9) Die Annehmlichkeit, die Anheizung des Ofens im Zimmer oder

außerhalbdesselbenvornehmen zu können.

10) Die Möglichkeit,den Ofen auch leicht zum Kocheneinrichten
Und verwenden zu können.

»

U) Der Umstand, daß dem Ofen bei hinreichender Festigkeit
anch jede beliebigeForm und Farbe gegeben werden kann. Und

IV Die Thatsache,daß der Ofen sich namentlichfür Steinkohlen
Und Schiefetkvhlemalso gerade für diejenigenBrennstoffe gut eignet-
welche M den gewöhnlichenZimmeröfen bis jetzt zur Heizung Snk
nicht verwendet werden konnten nnd zwar nicht nur deswegen- Weil
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die Heiznng da-n1itverhältriißniäßigam billigsten zu stehen kdlnlnh
sondern auch- Weil davon aus einmal ein großesQuantum in den

Feuerungsraum eingelegt werden kann, das dann sehr lange anhält,
ohne eine weitere Bedienung nöthig zu machen.

Auf Grundlage aller dieser Vortheile darf daher der neue Ofen
von Herrn Schirm er Jedermann bestens empfohlen werden. Die
vielen Bestellungen, welche bereits beim Ersinder eingelaufen sind,
zeigen indeß, daß das Publikum das Gute. das ihm dargeboten
wird, jederzeitzu schätzenweiß.

Das Spulverfahren bei der Shawlfabrikation.

Von Voisin und Häbert.

(Gönie industriel.)

F. Håbert Sohn, Fabrikant in Paris, hat die sociåtei Xen-

couragement in einer ihrer letztenSitzungen ersucht, ein neues von

Voisin ersundenes Webeverfahrenzu prüfen, mittelst dessenes ihm
gelungen sei, auf gewöhnlichenWebstühlenShawls ohne Abschnitt
(däcoupagc)herzustellen, die den indischen Shawls zur Seite ge-

stellt werden können, und eine Billigkeit und Dauerhaftigkait besitzen-
wie sichdies bei keinem anderen Fabrikationssystem vereinigt finde.

. Bisher kannte man dreiArten der Weberei, von denen jede ihre
Vortheile und ihre nachtheiligenSeiten aufzuweiseu hat.

1) Die indische Spiilmanier und die saracenische Gobelinarbeit,
beide mit der Hand vollbracht und, ohne völlig übereinzustimmen,
beide die Verwendung einer unendlichen Menge von Farben ohne
Schwierigkeit und ohne Erhöhung der Kosten gestattend, haben außer-
dem den Vortheil einer großenDauerhaftigkeit des Gewebes und

bringen keinerlei Abfall mit sich, wie dies bei Maschinenarbeit der

Fall ist; freilich hat dieser letztereVortheil wenig Bedeutung bei den

Gobelinteppichen und den indischen Shawls, wo der Werth desMa-
terials beinahe vor dem der Handarbeit verschwindet.

2) Die Arbeit mit Brochirladen (battauto brocheurs), welche-
zwar viel schnellergeht, aber blos für eine bestimmteArt vonLuxus-
artikeln verwendbar ist, oder nur sehr beschränkteEffecte liefert, wenn

man sie für wohlfeilere Stoffe benützenwill.

3) Das zu den am meisten vervollkommneten, in einem Stück ge-
webten Artikeln von bestimmter Form angenommene System, bei

welchemder Einschuß von einer Seite des Stücks zur andern einge-·
webt wird, selbst wenn sichder Effect auf einen viel geringerenRaum

beschränkenwird, z.B. nur für den hundertstenTheil der Breite die-

nen soll. Trotz der zahlreichenVerbesserungen bei den Produkten-
dieser Art und den Mitteln, sie herzustellen, kann dieseFabrikation
erst dann ihre wichtigstenFortschritte»lnachen,wenn der Abschnitt in

der Ursache, der Anhäufung der UUUUtzenFäden auf der Rückseite,
und in seinen Folgen abgeschafftdeden ist.

Die praktischen und commerciellenErfolge, welcheHsbert bei

seiner Fabrikation einer gewissenReihe von Artikeln erlangt hat,
stellen eine noch bei weitem großekeEntwickelungdes von ihm ange-
wendeten Verfahrens in Aussicht Das vollständigeGelingen der von

ihm der GesellschaftVorgecegtenProdukte und der in den letztenJah-
ren erzielteAbsatz Von 165»0Shawls im Werthe von mehr als 350000

Francs beweisen; daß dIeseErfindungnicht mehr im Zustande des

blinden Umhekkappens Und des bloßenVersuchs begriffenists .

Die Hanptgrundlagedes neuen Verfahrens beruht auf der An-

wendung einer Btvchirlade, die sich durch ihre Form und die Einrich-
knng ihrer Spulen oder kleinen Röhrchenauszeichnet. Die Richtung
ihrer Fäden ist nicht mehr senkrecht, sondern schrägim Verhältnißzu.
der Kette, nnd die Spulen oder kleinen hohlen Cylinder, welche die

Fäden enthalten, find nebeneinander, übereinander und in einer mit
den letzterenparallellaufenden Flächeaufgestellt-

Vei jeder gleichzeitigenBerschlingnngaller Fäan der Brochir-
lade mit dean der Kette führt sich diese Lade mittelst ihres unteren

Theiles, der ausgezahnt ist und eine Art Rechenbildet, dazwischen-
ein. Das Uebrigein dem ganzen System der Lade mit ihren Spulen
rückt um eine bestimmte Weite, von der Verschlingungslinieans--

gehendvor, und bewirkt das Preisgebenund die Spannung der Fä--
den mit einer bemerkenswerthenRegelmäßigkeit,die sie einer eigens
zu diesemZweckeerfundenen Einrichtungverdankt.

Aus der Zusammenwirkungdieser Mittel geht hervor, daß sich
dieBrochirfädenauf der ganzen Breite des Gewebes anbringen lassen;
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dieselbensind oben auf derLade in derWeise vertheilt, daßihre Zahl
verdoppelt Und alle auf derselben Fläche in der Verschlingungslinie
vereinigt werden können. Man hat deren bis zu 800 in Thätigkeit
gesehen, die mit der größtenLeichtigkeitund Genauigkeit arbeiten.

Diese merkwürdigeVorrichtung, deren Werth und Tragweite
wir zu erklären uns bemühten,ist, wie bereits erwähnt, von Voisin
erfunden, der es zuerst versuchte, sie bei den brochirten Mousselinen
und anderen Artikeln dieser Gattung anzuwenden; jedoch erst von

dem Zeitpunkte an, wo er seine Erfindung Höhert Mllthelltes 1857,
wurden die Versuche mit all" der Sorgfalt, Aufopferung und den

Mitteln verfolgt, die bei jedem neuen System erforderlichsind, um

ihm praktische Anwendungzu verschaffen.
Am Schlusseseines Berichts scheintHöberteinigenBemerkungen

zuvorzukominen,welche die ausschließlichenBewunderer und blinden

Anhängerder im Thale von Eachemir geübtenKunst machenkönnten,
indem er zugibt, daß die Art der Verschlingungder Fäden, welche

-

dort im Gebrauch ist, mit der bei dem hier besprochenenVerfahren
zur Anwendung gelangendennicht übereinstimmt.Die Verknüpfung
der Fäden (orocheta.ge), deren sich die indischenWeber bedienen,
findet durch Verschlingung der Einschußfädenuntereinander statt,
während bei dem neuen System die Festigkeit des Gewebes durch
Verbindung der Einschnßfädenmit den Kettenfädenerzielt wird.

Trotz dieses Unterschiedes sind die Vortheile der Dauerhastig-
keit des Gewebes, der Ersparnißan Material und der Leichtigkeitin
der Anwendungeiner beliebigen Anzahl von Farben bei beiden Sy-
stemen völlig gleich. Also bleibt den orientalischen Arbeiten nur der

Vorzug eines gewissen harmonischenEffects, welcher dem Einflusse
der tropischen Natur oder der klimatischenLage zuzuschreibenist, in

der die Künstler oder Handwerker dieser Gegendenleben, sowieferner
der Erfahrung in solchen Arbeiten, welcheihnen seit den ältestenZei-
ten überliefertwurde.

Jn dieserRichtung kann man den Fußtapfen der indischen Jn-
7dustriellen, unserer furchtbarstenNebenbuhlerin der Erzeugung dieser
Luxusartikel, nicht genug folgen. Allein wenn ein indischerFabrikant
das Muster und die Fäden zu einem der beliebtesten Shawls hierher
kschickenwollte, so würde man denselben in Frankreich mit einer ver--

gleichsweiseunerhörtenSchnelligkeitausführen,und der einzige"schein-
bare Unterschiedzwischendiesem und dem gleichen, in Indien gear-

beitetenProduktwürdein einer größerenGleichmäßigkeit,man könnte

sagen Vollkommenheit des hiesigen Fabrikats bestehen, wenn nicht
eben die Mängel der indischen Shawls ihnen ein sicheres Gepräge
ihrer Abstammung verliehe, auf welches die Kundschaft, für die sie
bestimmt sind, ganz besonderen Werth legt.

Welches auch der Gesichtspunkt sei, von dem aus man die von

Häbert Und Voisin bereits erzielten Resultate betrachtet, so läßt sich
doch nicht verkennen, daß sie schonjetzt ein hohes Interesse bieten;
sie rüsten die Webekunst mit einer neuen Vorrichtung aus und er-

Mögllchendszlkchdie Herstellung einer besonderen Art von Stoffen,
die bisher IM»Handel nicht vorkamen und jedenfalls eine immer

größereWichtigkeiterlangen werden. Die mehr oder weniger vorge-

schrittenenForschungen in der nämlichenRichtung seit dem Erfolge
der genanntenFabrikanten,die verschiedenen Anwendungen aus an-

dere Artikel, dle Vervollkommnungder Einzelnheiten, welche die Er-

finder des nellen »Oystelnsselbstvorschlagen, um die Wirkung dessel-
ben noch zu erweitern, sprechen überzeugenddafür, daß es sichhier
um eine nützlicheEFflndUnghandelt,deren Zukunft sichersteht. Durch
Verbesserungen dielerArt Werd die Weberei und vorzüglichdieShawl-
weberei FrankreichsdieStellnngbehaupten, welche sie sich so ehren-
voll errungen hat; sie Wlkd dlele»nvchweiter ausdehnen können, ohne
eine EoneurrenzbefürchtenzU MUsseW

Die Viehsnlz-Lerksteineund deren zweckent-
sprechendeAnwendung.

Seit länger alseimm Jahre werden auchan den königl.sächs.
Salzverwaltereienin Leipzig, Dresden, Ehemnitz,Bautzen, Meißen,
Zwickau und Plauen die im KönigreichePreußenhelgeltellten und

dort seit schon längererZeit eingeführtenViehsalzlecksteine in

Verkauf gebracht, und es soll namentlich in letzterZelt deren Absatz
sich nicht unbedeutend erweitert haben, was für die Vermuthung
spricht, daß die Viehbesitzersichimmer mehr von der vortheilbringen-
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den Verwendung dieser Präparate und von den in denselben enthal-
tenen gesundheitdienlichenBestandtheilen überzeugthaben.

Es sind in denselben außer unschädlichenSubstanzen (Wasser,
organischeStoffe, Kieselsäureund Thonerde 1,280-0) 89,68(70Chlor-
natrium, 3,62"0X0Glaubersalz, l,110-0 Chlorcaleium nnd 1,480X0
Eisenoxyd, also nur solcheBestandtheile befindlich,welche auf den

animalischen Lebensproeeßvortheilhaft einwirken und namentlich für
die Bildung der Galle und des Magensaftes der grassressendenThiere
unentbehrlich sind.

Es hat sichjedoch bei vermehrterAnwendung der fraglichenVieh-
salzlecksteinäherausgestellt,dgßhier und dort darüberZweifelentstan-
den sind, iwie die Lecksteine"amzweckmäßigstenin den Ställen ange-

bracht werden sollen, weshalb man sich veranlaßt sindet, Näheres
darüber hier mitzutheilen.

Das Anhängen der Steine mittelst hindurchgezogenerStricke

oder Ketten an die Rauer hat sich nicht bewährt, weil die feuchte
Stalllnft dieselben gleichmäßigauflöst und das Salz fortwährend
davon abtropft; eben so wenig das Hinstellen auf die Futterstände
oder Einlegen in die Futterkrippen, was bei Pferden und Rindvieh
aus dem Grunde ganz zu verwersenist, weil dieselben das gesalzene
Futter fast niemals fressen,sondern nur vermanschen. Dagegenhaben
sich die Salzsteinkrippen außerordentlichpraktisch erwiesen. Es ist
durchaus erforderlich, daß der Lecksteinfest aufliegt, damit die Zunge
der Thiere den zum Ablecken nöthigenWiderstand sindet. Um dies

nun zu erreichen, bringt man eine dem Umsange der Lecksteineange-

messeneund daher im innern Raume 9 Zoll lange, 872 Zoll breite

und 4 Zoll tiefe kleine separate Krippe neben, hinter oder zwischen
je zweiFutterkrippen so an, daß sie dieThiere leicht erreichen können.

Diese Krippen müssenfür Pferde und Rindvieh aus Gußeisenoder

gebranntem Lehm (Mauerstein) bestehen, währendfür Schafe der-

gleichen von Holz vollkommen genügen.
Jn diese Krippeu legt man den Lecksteinund überläßtdenThie-

ren, davon zu lecken so viel und zu welcher Zeit sie wollen, denn die-

selben werden nie mehr davon ablecken als ihnen zuträglichist, und

wenn sie kein Bedürfniß darnach haben, den Stein oft wochenlang
unberührt lassen, im Anfange jedoch und zu Zeiten auch wieder mehr
davon entnehmen.

·

Es wird daher der Zweck, den die Lecksteinehaben sollen, daß
nämlichdie Thiere jederzeitso viel Salz lecken können als sie wollen

überhauptdurch die Salzsteinkrippen erst vollkommen erreicht, auch
wird nur dann das Salz seinen großenNutzen bewähren, wenn es

zu jeder Mahlzeit gegeben wird, nicht alle 6—8 Wochen eine Hand
voll, wie es noch vielfach zu geschehenpflegt undinder Menge, welche
das Thier je nach Größe, Jahreszeit, Gesundheitszustand, Futter-

zustand oder sonstiger Disposition dazu erfordert. Diese Menge aber

abzumessenist Niemand im Stande und muß daher dem Jnstinete der

Thiere anheimgegeben werden.

Man überläßt dem denkendenViehbesitzer,vergleichendeVersuche
anzustellen, welchen Einfluß die Leckstein- oder überhauptdie Vieh-
saiz-Fütterungauf die Gesundheit, Kraft und Ausdauer der Thiere,
auf das Fleisch des Schlachtviehes, aus dieMilchproduetiou derKühe
und auf den Inhalt des Düngers ausübt; bemerkt sei nur noch, daß
man in England für
I Pferd täglich10.——12 Loth 1 Lecksteinin 40——47 Tagen
1 anochsen - 10——12 - = 1 - - 40—47 -

1 Peastochch - - = I - - -

1 Melkkuh - 7——10 — =1 - - 47——68 -

l einjähr.Kalb- 5—— 6 - - l - - 79——95 -

I - 1-2——-I - - I - -
-

füttert,daßabervieleThiere dieses Quantum nichtverbranchenisondern

ein Lecksteinoft längerreicht, wenn die Thiereihre Begierdegestillthaben-

Ferner sei noch erwähnt, daß nach einem vorliegenden gutacht-
lichen Aussprnche eines preuß. Offiziers die fraglichenLeckstelnezum

freiwilligen Selbstgenußbei Pferden seines Reginjentsangewendet

worden sind, welcheverminderte Freßlust,nnregelmaßlgeOder gestörte

Verdauung und dadurch hervorgerufenesstrnppllzesAussehenan sich
wahrnehmen ließen, nnd daß das Ergebnißeln Pochstgun stiges zu
nennen sei, indem bei diesenPferden bei fortgeletzterAnwendungder

Lecksteinevermehrter Appetit zum Futter und Getrank und besseres
Aussehen sich gezeigt habe.

, «

Das Gewicht eines Lecksteines, wie solchezur Zeit im König-
reichesSachsen debitirt werden, beträgtdurchschnittlich15Pfd. 2372
Loth und der Preis dafür ist 5 Ngri (Agron. Ztg.)
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Kleiner-e Mittheilmigm

Ver-mischte Notizen.
. Prof. Hassenstein warnt vor dem Gebrauch von Schrot zum Rei-

nig en der Flaschen. Jn einer Flasche hatten sich mehrere Körner am

Boden festgeklemmt und darin aufbewahrte Limonade war so bleihaltig,

2liasszGenuß Unwohlsein erregte. Schrot enthält bekanntlichauch let-o
reni .

—

Die 5. Hauptveisaslnmlungdes Vereins-deutscher Jngenieure
findet vom 4—t)'. Septbr. in Eisenach statt. Die in Aussicht genommene
Tagesordnung bestimmt für den Z. Septbr. Sitzung der Eommission für
die Patentangelegenheit und Versammlung. 4. Septbr Vereinssitzung,
ö. Septbr. zweite Vereinssitzuiig. Außerdem mehrere gesellschaftlicheE -

eursionen 2e. Zahlreiche Betheiligung auch VVU Nichtmitgliedern wid.
erbeten, etwaige Anmeldungen sind an Herrn Baumeister Kleinicke in

Eisenachzu richten.
Die glücklicheJdee, praktische Arbeiter nach der Londoner

Jndustrie-Ausstellung zu schicken,findet überall Anklang und theils
find es Vereine, theils Behörden, theils liberale Fürsten, welche die Mittel

dazu hergeben. Ebenso erfreulich ist es, daßFürstenselbstzur Ausstellung
gehen und den gewerblichenBestrebungen eingehendeAufmerksamkeit wid-
men.

halber in London, wird gewiß nicht unterlassen, auch die Industrie-Aus-
stellung zu besuchen, ebenso hören wir, daß der Großherzogvon Baden

nach London geht und, wie uns direct mitgetheilt wird, geht der Groß-
herzgoon Sachsen-Weimar fast lediglich der gewerblichen Jnteressen sei-

.«-znessxandes halber zur Ansstellung; er ist begleitet von dem Baumeister
vErnstKohl und hat außerdem die Mittel angewiesen zur Reise von zwei

von letzterm Herrn gewählten Arbeitern. Es ist dies ein neues Reis,
welches diese liberalen Fürsten in den ihnen vom Volke längst zuer-
kannten Kranz winden.

Technische Notizen.
.- Scharlach-Wasser. Eaii iåearlate von Burdel in Paris, wird

jetzt vielfach angepriesen als»Fleckwasser,zum Waschen von Handschuhen2e.
Es enthält 1000 Th. Wasser ,

32 Th. Kleesalz, 16 Th. Soda, 5

Pottasche. (Eine Sorte ist roth gefärbt). Der Jnhalt einer Flasche, die

Ilj Sgr· kostet, ist höchstens1 Sgr. werth!

Schiefertaseln. Ein würtemb. Fabrikant hat eine neue Art von

künstlichenunzerbrechlichen Schreibtafeln erfunden, welche vor den bis-.

herigen wesentliche Vorzüge haben sollen. Die zur Fabrikation nöthigen
Rohstoffe sind sehr billig und das ganze Verfahren sehr einfach, wobei

weni kostspieligeMaschinen zur Anwendung kommen. Der Preis der

Tafesiist sehr gering, dieselben sind außerordentlich leicht und können

daher aus großeEntfernungen verschickt werden. Der Uebelstand der

Metalltafeln, daß sie gern fcl;niiitzen, kommt bei ihnen nicht vor, wenig-
stens nicht mehr als bei den gewöhnlichenSchiefertafeln.

«

stehen diese neuen Schreibtafeln den metallenen kaum nach. Das-Patent-
recht wird zu verkaufen gesucht. (Arbeiigeber.)

Brotknetuiaschine von E. Stevens in London· Die Agron.
Zeitung empfiehlt diese in England schon sehr verbreitete, zweckmäßige,
dauerhafte, einfache und sehr billige Maschine für den Ha sgebrauch
Der Erfinder ist ein großer Bäcker Londous und die MaschiiiZiwerden

von einer besondern Compagnie ausgeführt. Eine Maschine für 4s—dPfd.
Brot kostet 12 Thlr., für eilt-lle Psd. 54 Thlr., so daß der versuchs-
weisen Einführung kein Hinderniß entgegensteht.

Flachsseide zerstörtman durch Begießen mitWasser, welches Mon
Eifenvitriol enthält. Es bildet sich mit der Gerbfäure der Flachsseide
gerbfaures Eisenoxhdul,·wodurch die Pflanze getödtet wird; dem Klee

schadet das Eisen nichts-

F. Geizh und U. Häuslers in Wasser vollkommen lösliches
Fuchsinpräparat. 1 Th. Aiiilin wird mit 0,d Th. salpeterfaurem
Quecksilberoxhdin einem blechernen Gefäß 2 Stunden Unter UnITÜhxen
gekocht, die heißeFlüssigkeitvom ausgefchiedenen Quecksilber abgegossen,
mit 15 Th. Alaunpulver gut verrührt Die braunrothe Masse kann un-

mittelbar zum Färben von Seide, Wolle und Baumwolle benutzt und

hierdurch die brillantesten Farbentöne vcm hellsten Rosa bis zum tiefsten
Purpur erzeugt werden. (Stamm. ill. Ztschrft.)

Um Eement gegen Frost, Salpeterbildungl und Meerwasser
zu schützen,empfiehlt Förster7sBauzeitung einen Anstrich mit 22-23grä-
digem Wasserglas, der wohl öfter wiederholt werden dürfte.

Höllenstein von Kupfer zu reinigen, schlägtLaurenth vor, mit

Aetzkalilaugeeine Silberlösung zu fällen und die zu reinigende Höllen-

Der Herzog von Cobuxg-Gotha, obwohl ursprünglichandrer Zwecke-

An Festigkeit

fteinlöfungmit dan gefälltenSilberoxhd, dessen Menge sich nach dem

vorhandenen·Kupfer rIchtet, zu digeriren Das Kupfer wird schnell ge-
fällt, der Niederschlag auf Silber verarbeitet

Sicheres Mittel gegen Warzen undLeichdornen. Di-.Lange·
empfiehlt zur Vertilgung ider an den Händen oft auftretenden Warzen
die örtlicheAnwendung vemerLösungvon l Drachme Chromsäure und
2 Drachmen Wasser. Die Tatzen sind 2mal täglichzu betupfen, wo-—

durch sie sich schwarzbraun farbeU- Nach4Tagen fchäleman die schwarz-
braune Kruste mit einem scharfenMesser weg, wiederhole das Betupfen,
fchälenach 4 Tagen wieder u. s. w. fNachZWochenetwa sind die War-
zen verschwunden und erneuern sich nIcht Wieder- Die Kur ist durchaus-
schmerzlos. (Wittstein Vierteljahrsschrift.)

Patente.
Sachsen. Gärtner, Thehson und Ede in Hannover auf Verbesse-

rungen an der Eilglarrenwickelmaschine
von de«Barh,23. März.

J. H· F. Pri witz in Berlin für Henrh Benttn Coakshupeauf ein
Verfahren zur Herstellung und Anwendung von Reliefs und gravir-
ten Flächen aus Metall und andern Materialien, 2P»).Mai-«

J. H. F. Prillwitz in Berlin für Eharles Reh in Paris auf eine
Maschine zum Ausbreiten von Pflanzenblättern, Etaleusetraii--
saise, 28. Mai.

A. Drews in Eibenstockauf eine Tambourirm aschine für größere
Gegenstände-,28. Mai.

Zuckerfabrikant Jehring in Edderitz bei Köthen auf eine Maschi-
nenhackezur Bearbeitung aller Arten von Hackesrüchten, Bl· Mai.

H. Bohme, Advokat in Dresden für R. C. Howell Gläser in Neu-

York auf Verbesserungen an von hinten zu ladenden Geschützen
und Schießgewehren, 31.Mai.

Dr. G. Meier in Wismar auf eine Grabemaschine, Z. Juni.
E. Hennig in Dresden aus Darstellung wasserdichter Fußtape--

ten, 3. Juni.
Civ.-Jng. J. Friedländerin Berlin auf eine Maschine zum Brechen,

Schwingen, Borbereiten und Verfeinern von Flachs, Hans, Jute &c-

11. Juni.
Posamentirer F. A. Estel in Oberwiesenthal auf Verbesserungenan der

Maschine zum Ueberspinnen von Knöpseti, l7. Juni.
Civilingenieur Fr. Windhausen in Duderstadt und Kaufmann C. A.

Huch in Braunschweig auf eine verbesserte ealorische Hochdruckma-
fchine, 24. Juni.

Bei der Reduktion eingegangeneBücher-.
Jllustrirter Katalog der Londoner Industrie-Ansstellung.Leipzig

bei F. A. Brockhans Wird auch die Londoner JndE st. zu einer gan--
zen Flnth von BüchernVeranlassung geben, so dürfte öch jetzt schon ent-

schieden sein, daß unter Allen das vorliegende Werk, dessen erste Lieferung
eben erschienen ist, einen hervorragenden, wenn nicht den ersten Platz ein-

nehmen wird. Wirklich ausgezeichnete Holzschnitte veranschaulichen das

Beste, was die Ausstellung bietet und ein gehaltreicher Text von dem
berühmten Herausgeber der Agron Ztg Dr. W. Hamnibegleitetdieselben.
So wird das Buch, dessenPreis außerordentlichniedrig ist, ein schönes
Erinneriingswerk für Diejenigen, welchevbleAusstellungbesuchthaben und

Denen, die so glücklichnicht waren, glbt es elne lebendigeAnschauung
von den hervorragendstenGegenständen«Allen aber dürftedas Buch zum
eingehenderenStudium zu empfehlen seen-«da WIV kein anderes Werk be--

sitzen, welches die Leistungen der JUdUstUeund der Kunst der Neuzeit
gleich vollkommen in Wort und Bild nebeneinanderstellt.Wir behalten
uns vor, im Text wiederholt aus das Buch zurückzukommen

Briefkastem
Die uns zugehendenBUefe werden wir entweder durch direete Zu-

fchrift oder an dlesexStelle beaniworten;wo es sich aber um wichtige
Fragen handelt- bel denen es dem Briefsteller um eingehendsteAntwort

zu thun ist und welche zu gebendoch wieder nicht in der Macht des Ein-

zelnen steht- da Werden Wu« die Frage selbst hier abdrucken und bitten

jeden uviekek LesersVerZUVeTlässigesüber dieselbe mitzutheilell Weiß, um

directe Zuschllfts DIE Fragen sollen jedesmal in zwei Nummern stehen
bleiben Und 1n der-drittenerfolgt die Antwort. Wie hoffen auf diese
Weise unsern Leser-neinwirklichesHliifsmitteizu gewähren-,und es wird

zuintThellIn den Hunden unserer Leser selbst liegen- eb sie en dieserZeit-
schrIft elne ster bereite und zuverlässigeAuskunsefindenwerden. Daß wir,
auchWenn kelne Antworten auf gestellteFragen eenlanfens selbstdas Mög-
lichslezu deren Beantwortungthun werden, ist selbstverständlichWir be-
ginnen schonheute:

«

Wo bestehenFabriken zur Erzeugung Von PapierzeugtausHolz? und

wer kann Nahekesüber dieseFabrikationund die dabei verwendeten Ma-
schinen angeben? eveng No. 22. isol. d. J.)

Alle Mittheilungeminsofern sie die Versendungder Zeitung Und deren Jnseratentheilbetreffen, beliebe man an Wilhelm Baensch
Berlagshandliing, für redactionelle Angelegenheitenan Dr. Otto Dammer zu richten.

Wilhelm Buensch Vetlagshandlungin Leipzig.— Für die Redaction verantwortlich Dk.O.Dammer. — Druck von J. S. Wassermann in Leipzig.


